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Herr Bundespräsident! 

Frau Präsidentin des Deutschen Bundestages! 

Herr Präsident des Bundesrates! 

Herr Präsident des Bundesverfassungsgerichtes! 

Liebe Familie Süssmuth Dyckerhoff! 

Liebe Wegbegleiterinnen und Wegbegleiter von Rita Süssmuth aus der Bundesregie

rung, aus den Parlamenten, aus der Wissenschaft, aus unserer Zivilgesellschaft! 

Exzellenzen! 

Liebe Kolleginnen und Kollegen des Deutschen Bundestages! 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

1956 – das Ende des Zweiten Weltkrieges liegt gerade einmal gut zehn Jahre zurück 

– bricht eine junge Frau aus ihrer Heimatstadt an der Ems in zwei große, traditionsrei

che deutsche Studienorte und schließlich in die Weltstadt an der Seine auf. Rita Süss

muth, geborene Kickuth, beginnt im Alter von 19 Jahren ihr Studium in den Fächern 

Französisch, Geschichte und Pädagogik in Münster, in Tübingen und in Paris. Es ist 

der Beginn einer beeindruckenden akademischen Karriere, die bis hin zu einer or

dentlichen Professur führen wird. 

Es ist auch der Beginn eines beruflichen Lebens, das wissenschaftlich und politisch, 

in Theorie und Praxis, in Worten und Taten unermüdlich um diese Frage kreist: Wie 

können wir Menschen ein menschenwürdiges Leben miteinander führen? Wie richten 

wir unseren Staat so ein, dass er der Menschenwürde dient? 
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Ich möchte mir vorstellen, dass diese 19-jährige Rita Kickuth auf der Reise nach Paris 

im Kopf schon diese Hölderlin-Worte hat, diesen Hölderlin-Ruf, muss man eigentlich 

sagen, den sie später im Leben manchmal zitiert: 

„Alles prüfe der Mensch, sagen die Himmlischen,  

Daß er, kräftig genährt, danken für Alles lern’,  

Und verstehe die Freiheit,  

Aufzubrechen, wohin er will.“ 

Alles zu prüfen, kritisch zu prüfen: Wissensbehauptungen, Autoritätsbehauptungen, 

eindimensionale Weltbilder, eindimensionale Menschenbilder, eindimensionale Frau

enbilder auch. Alles zu prüfen, kritisch zu prüfen – das war Rita Süssmuths Lebens

maxime. 

Und ihr kritisches Prüfen führte sie immer wieder zu dem Ergebnis von der Freiheits

begabung des Menschen und immer wieder zu der Feststellung: In der Welt, in Eu

ropa, in Deutschland, in ihrer und unserer Partei, in den Schulen und Bildungseinrich

tungen, am Arbeitsmarkt sind die Dinge noch nicht so eingerichtet, dass sie der Frei

heit aller Menschen dienen, dass sie Selbstentfaltung unabhängig vom Geschlecht, 

von sozialer Herkunft, von sexueller Orientierung möglich machen, dass der Mensch 

„verstehe die Freiheit, Aufzubrechen, wohin er will“, wie Hölderlin schreibt. 

Rita Süssmuth ist später in die Politik aufgebrochen. Und sie ist eine Ausnahmepoliti

kerin geworden. Sie hat das Gesicht der Bundesrepublik geprägt: als erste Frauenmi

nisterin, als Bildungspolitikerin, als Gesundheitspolitikerin, als Bundestagspräsidentin, 

als Abgeordnete der CDU. Sie war fachlich einfach exzellent, und zwar umfassend 

fachlich exzellent. 

Sie war – und wir haben es heute mehrfach gehört – in allen ihren Ämtern und Funk

tionen beharrlich, streitbar und ziemlich oft ziemlich unbequem, auch für meine Partei. 

In vielen Fragen – vielleicht in den meisten – hat die Geschichte ihr recht gegeben. Sie 

war eben ihrer Zeit in mancher Hinsicht voraus. 

In ihrem Beharren auf eine moderne Familienpolitik etwa. Auf eine Arbeitsmarktpolitik, 

die die Vereinbarkeit von Beruf und Familie stärkt. In ihrer wegweisenden Aidspolitik. 
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Sie war eben mit Leib und Seele Christdemokratin. Und damit meine ich: Ihr Ethos der 

politischen Gestaltung war im ganzen Sinn des Wortes christdemokratisch. Für sie 

stand die Würde und die Verletzlichkeit des Menschen im Zentrum, aber genauso des 

Menschen Begabung zur Selbstentfaltung und zum gemeinsamen Guten. 

Sie war unerschütterlich optimistisch. Keine Romantikerin. Aber eine Idealistin in dem 

Sinne, in dem wir alle als Demokratinnen und Demokraten verpflichtet sind, Idealistin

nen und Idealisten zu sein. In dem Sinne, dass sie unbedingt vertraut hat auf die Ur

teilskraft des Menschen, seine, unsere Fähigkeit, gemeinsam die Welt zu gestalten, 

und zwar auch unter den Bedingungen neuer Komplexität, auch unter der Bedingung 

von Krise. Sie hat unbedingt vertraut auf die menschliche Fähigkeit zur Solidarität, und 

sie hat sie auch eingefordert. Sie hat unbedingt vertraut auf die Erkenntnissehnsucht, 

die Neugier, Lernfähigkeit und Veränderungslust des Menschen. Und darum war sie 

eine Antreiberin für Reformen. 

Demokratische Politik, das sollte eine Politik sein, die „die offensive, zum Umbruch 

bereite, die unbekümmerte, den eigenen Fähigkeiten vertrauende Seite“ des Men

schen anspricht, stärkt, in Fortschritt verwandeln will. Das waren ihre Worte. 

Wir tun gut daran, uns daran zu erinnern, gerade heute, dass demokratische Politik 

immer und vor allem den Blick in die Zukunft richten muss, dass demokratische Politik 

eine Fortschrittsverantwortung in sich trägt, dass in dieser Verantwortung Freude lie

gen kann, auch wenn sie Arbeit bedeutet und auch wenn es oft Mut erfordert. 

Und genauso tun wir gut daran, uns immer wieder ebendiese Frage zu stellen, die Rita 

Süssmuth auch immer wieder sich selbst und uns gestellt hat: Ist denn der Mensch 

uns Politikern verloren gegangen? Das war zugleich ihre Frage und ihre Sorge: Dass 

in Zeiten wachsender Komplexität der Gesellschaft, in Zeiten der Internationalisierung, 

in Zeiten der Globalisierung, in Zeiten der Digitalisierung der Mensch sozusagen nur 

als Funktionselement in den Blick der Politik tritt. Dass wir hier im Deutschen Bundes

tag, dass wir in der Regierungsarbeit, in der Suggestion von Sachzwängen den Men

schen aus dem Blick verlieren.  
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Das sind berechtigte Sorgen, die Rita Süssmuth geäußert hat. Und Rita Süssmuths 

politisches Erbe erinnert uns daran, wo wir ansetzen müssen, wenn wir diese Sorgen 

ernst nehmen:  

• In der Arbeit an guten, chancengerechten Bildungsinstitutionen, in denen Mäd

chen und Jungen aller sozialen Schichten nach ihren Fähigkeiten und Bega

bungen für das Leben lernen können.  

• In der Erwachsenenbildung.  

• In der Arbeit an einem Land, das das Versprechen der gesellschaftlichen Teil

habe für alle Bürgerinnen und Bürger einlöst, das das Versprechen der gelebten 

Gleichberechtigung von Mann und Frau eben vollumfänglich einlöst.  

• In der Arbeit an einem geeinten Europa. Auch das war Rita Süssmuth ja: eine 

leidenschaftliche Europäerin.  

Zuletzt, im vergangenen Jahr – wir haben es gehört –, ist sie für ihren jahrzehntelangen 

intensiven Einsatz für die deutsch-polnische Aussöhnung ausgezeichnet worden. Sie 

reiste immer wieder in dieses Land und durch dieses Land. Sie mahnte immer wieder, 

wie wertvoll, wie wichtig die Beziehung zu unserem polnischen Nachbarn ist – für un

sere beiden Länder und eben auch für das Friedensprojekt Europa.  

Rita Süssmuth war zehn Jahre Präsidentin des Deutschen Bundestages – als erste 

Frau der Union in diesem Amt überhaupt. Sie war auch sozusagen meine Bundestags

präsidentin; denn sie übte das Amt aus, als ich 1994 erstmals als Abgeordneter in 

diesem Haus, in diesen Reihen hier Platz genommen habe. Die konstituierende Sit

zung 1994 fand ja hier im Reichstagsgebäude statt, noch vor dem Umbau des Gebäu

des.  

Und ich erinnere mich an ihre Rede; es war eine Rita-Süssmuth-Rede. Sie sprach von 

der Kraft der Solidarität und von der Kraft der Eigenverantwortung, von der Freude der 

Mitmenschlichkeit und der Freude der Selbstentfaltung. Sie sprach davon, dass ein 

gutes Deutschland das „gestaltende Mitwirken unserer Jugend“ braucht, das Gespräch 
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zwischen den Generationen. Sie sprach von dem unausgesetzten Auftrag der europä

ischen Einigung. Und sie sprach von der Würde des Menschen.  

Mit Ausnahme von Norbert Lammert hat dem Deutschen Bundestag niemand in Jah

ren länger vorgestanden als Rita Süssmuth. Sie war die erste Präsidentin eines ge

samtdeutschen Parlaments. Sie hat unser Land mit durch die welthistorischen Wochen 

und Monate geführt, die wir nach dem Fall der Mauer erlebt haben.  

Ich möchte meine Betrachtungen zu Rita Süssmuth schließen mit Worten aus ihrer 

Rede zur Eröffnung der konstituierenden Sitzung des Deutschen Bundestages am 20. 

Dezember 1990, ebenfalls hier in Berlin, nachdem Willy Brandt als Alterspräsident die 

erste Parlamentssitzung eines gesamtdeutschen Bundestages nach der Wiederverei

nigung eröffnet hatte. Sie sagte: „Demokratische Traditionen verpflichten, aber nichts 

ist stabil, ohne dass wir uns immer wieder selbst fordern und gefordert wissen.“ Diese 

Worte am heutigen Tag zu zitieren, am vierten Jahrestag des Beginns des völker

rechtswidrigen Angriffskrieges Russlands gegen die Ukraine, hat eine besondere Be

deutung. „[…] nichts ist stabil, ohne dass wir uns immer wieder selbst fordern und ge

fordert wissen.“  

Rita Süssmuth hat sich genau daran bewährt, sie hat es unermüdlich getan, bis zuletzt, 

auch mit reger publizistischer Arbeit. Sie hat sich selbst immer wieder gefordert. Sie 

hat sich selbst, aber sie hat auch unsere gemeinsame Partei gefordert. Sie hat patri

archale Machtstrukturen und rückwärtsgewandtes Denken herausgefordert. Sie hat 

unser Land zum Besseren gefordert. Und das war, ja, das bleibt ein großes Glück.  

Wir werden ihr, der Humanistin, der Wissenschaftlerin, der Bundestagspräsidentin, der 

Christdemokratin, wir werden Rita Süssmuth ein ehrendes Andenken bewahren. 

*  *  *  *  * 
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